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Vielfalt im Pflegeheim-Alltag leben
Das Julie-Roger-Haus in Frankfurt hat erneut den „Regenbogenschlüssel“  

als ein Zeichen gelebter Vielfalt in der Pflege erhalten.

D as Jul ie-Roger-
Haus des Frank-
furter Verbandes 
für A lten- und 

Behindertenhilfe hat bereits 
im Oktober erneut den „Regen-
bogenschlüssel“  erhalten. Das 
hatte der Verband in einer Pres-
semitteilung bekanntgegeben. 
Die Zertifizierung steht dem-
nach für die besondere Berück-
sichtigung der sexuellen und 
geschlechtlichen Identitäten in 
der Altenpflege und wird von 
der Initiative Regenbogenpflege 
vergeben.

Gaby Grossbach, die Diver-
sitätsbeauftragte des Frankfur-
ter Hauses, betonte, dass der 
„Regenbogenschlüssel“ im Ju-
lie-Roger-Haus nicht nur ein 
Zertifikat sei, sondern tagtäg-
lich im Alltag gelebt werde. „Je-
der Mensch, der bei uns ein-
zieht, darf und soll so sein, wie 
er ist – darauf legen wir gro-
ßen Wert“, erklärte Grossbach 
und unterstrich die Bedeutung 
einer offenen, wertschätzen-
den Haltung gegenüber allen 
Menschen. Auch die schwie-
rige Corona-Zeit habe an die-
sem Leitbild nichts geändert. 
„Trotz der Herausforderungen 
sind wir uns treu geblieben und 
konnten so kurz nach der Auf-
hebung der strengen Auflagen 
die Zertifizierung erneuern“, 
betonte sie.

„Vor 2006 haben wir uns 
kaum Gedanken über die Be-
dürfnisse älterer schwuler Men-
schen gemacht“, erinnert sich 
Frédéric Lauscher, Vorstands-
vorsitzender des Frankfurter 
Verbandes. „Wir dachten, es 
sei genug, alle gleich zu be-
handeln, ohne auf individuel-
le Unterschiede Rücksicht zu 
nehmen.“ Die Wende kam, als 
drei Herren in seinem Büro er-

schienen und fragten: „Was tun 
Sie für schwule ältere Men-
schen?“ Diese Frage habe den 
Verband wachgerüttelt und zu 
einer Umstellung geführt. „Es 
ist ein Unterschied, ob ich sa-
ge, es ist mir egal, oder ob ich 
mich aktiv für die Menschen 
interessiere“, erklärte Lauscher. 
Heute sei das Julie-Roger-Haus 
ein Ort, an dem sich jeder will-
kommen fühle, unabhängig von 
seiner Identität.

Die Inspiration habe sich 
der Verband damals im Aus-
land gesucht:„In Deutschland 
gab es seinerzeit keine entspre-
chenden Konzepte. Wir ha-
ben uns in Europa umgese-

hen und in den Niederlanden 
die Idee der ‚Roze Loper‘ ent-
deckt, die in Pflegeeinrichtun-

gen für Vielfalt und Akzep-
tanz steht.“ Wieder zurück in 
Frankfurt habe man dann nicht 

nur nach einem Zertifikat ge-
sucht, sondern nach einer Ein-
richtungsleitung, die mit Herz-
blut dahinterstehe. Diese habe 
man im Julie-Roger-Haus ge-
funden. Das Team um Hauslei-
ter Armin Blum wurde von der 
Prüferin ausdrücklich gelobt: 
„Ihre Begeisterung war beein-
druckend“, berichtete Lauscher. 
Zwar sei noch nicht alles per-
fekt, aber das Engagement sei 
deutlich spürbar. 

Blum, der zu diesem Zeit-
punkt überzeugt war, dass im 
Haus Vielfalt schon spürbar ge-
lebt werde und daher kein Zer-
tifikat nötig sei, musste jedoch 
schnell feststellen, dass auch 
er noch einiges zu lernen hat-
te. „Als ich in die Pflege ging, 
war meine Vision, Vielfalt zu 
leben. Heute ist es meine Mis-
sion, und ich bin dankbar, dass 
ich die Freiheiten bekommen 
habe, das hier umzusetzen.“ 
Seit der ersten Zertifizierung 
2014 sei viel passiert. Damals 
habe die Prüferin noch Beden-
ken gehabt, ob das Konzept in 
der Pflegeeinrichtung fest ver-
ankert sei. Heute jedoch sei das 
Julie-Roger-Haus ein Vorbild 
für andere Einrichtungen.  
 (ck)

Stolz auf die erneute Zertifizierung: (von links nach rechts) Sabine Heinzel, Olaf Höwer, Frédéric Lauscher, Armin Blum und Gaby Großbach. 
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ÜBER DAS SIEGEL „REGENBOGENSCHLÜSSEL“
Der Regenbogenschlüssel ist ein aus den Niederlanden übernommenes Qualitätssiegel.  
Mit dem Regenbogenschlüssel können stationäre Pflegeeinrichtungen ausgezeichnet 
 werden, die sich systematisch und nachweisbar darum bemühen, für Lesbische, Schwule, 
Bisexuelle, Transgender, Intersexuelle und Queer (LSBTI*Q) Bewohner:innen ein möglichst 
diskriminierungsfreies Umfeld zu schaffen, welches von Akzeptanz und Toleranz geprägt 
ist. Die Kriterien für den Regenbogenschlüssel wurden in den Niederlanden vom Dachver-
band der LSBTI*Q (COC Nederland) sowie zwei unabhängigen Beratungsinstituten entwickelt.  
Mehr Informationen unter:  
https://www.regenbogenschluessel.de/

„Es ist ein Unter-
schied, ob ich sage, 
es ist mir egal, oder 
ob ich mich aktiv 
für die Menschen 

interessiere.“
Frédéric Lauscher,  

Vorstandsvorsitzender  
Frankfurter Verband

Mitarbeitende in Veränderungsprozess der PeBeM-Welt mitnehmen
Teil 6 der Blitzlichtserie über die Bedeutung von Dienstplanung im Kontext der Arbeitgeberattraktivität

Die Umsetzung der neuen Per-
sonalbemessung nach § 113c 
SGB XI (PeBeM) bringt viel-
fältige Veränderungen mit sich. 
Diese bieten bei der praktischen 
Umsetzung nicht nur zahlreiche 
Chancen, sondern bergen auch 
Risiken, insbesondere wenn 
Mitarbeitende nicht frühzeitig 
und ausreichend in die neue „Pe-
BeM-Welt“ und den Prozess der 
Umsetzung einbezogen werden. 
Um die mit der praktischen 
Umsetzung verbundenen Her-
ausforderungen bestmöglich zu 
bewältigen, ist ein von Beginn 
an beteiligungsorientierter und 
schnittstellenübergreifender Ar-
beitsprozess empfehlenswert. Im 
Rahmen der im ersten Schritt 
notwendigen konzeptionellen 
Arbeit sollten die Führungs-
kräfte der Pf lege, der Haus-
wirtschaft und der sozialen Be-
treuung eingebunden werden. 
Ebenso sollte die Arbeitneh-

mervertretung von Beginn an 
beteiligt sein. Spätestens in der 
Implementierungsphase soll-
ten dann auch die Mitarbeiten-
den involviert werden. Hierbei 
ist es von essenzieller Bedeu-
tung, ein gutes Projektmanage-
ment aufzusetzen und die zu 
bearbeitenden Themen in ei-
nen konkreten Maßnahmen-
plan zu überführen.

Die aus Mitarbeitendenper-
spektive größte Veränderungs-
dynamik bringt dabei der neu 
entstehende Qualifikationsmix 
mit sich. Die seit Jahren beste-
henden und etablierten Struk-
turen müssen nun durch kom-
petenzbasierte Interventionen 
umstrukturiert werden, fordern 
eine neue Aufgabenteilung bei 
den Pflege-, Hauswirtschafts- 
und Betreuungskräften und er-
fordern ein Umdenken sowie ei-
nen Abschied von traditionellen 
Rollenmustern. Nachdem oft-

mals über Jahre nach dem Mot-
to „Alle machen alles“ gearbeitet 
wurde, stehen nun für die Pfle-
gefachkräfte die Vorbehaltsauf-
gaben im Vordergrund. Für ei-
ne erfolgreiche Umsetzung ist 
es daher entscheidend, mit den 
Mitarbeitenden gemeinsam ein 
Rollenverständnis für die neuen 
Qualifikationsniveaus zu ent-
wickeln und einen kompetenz-
basierten Qualifikationsmix zu 
erarbeiten.

Eine wichtige Grundlage für 
diesen Ansatz ist es, zunächst 
ein gemeinsames Verständnis 
für die neue Personalbemes-
sung sowie die Auswirkungen 
auf die künftige Zusammen-
arbeit der einzelnen Qualifi-
kationen zu entwickeln. Dazu 
zählen die Definition der Ziele, 
der Rahmenbedingungen und 
der Vorgehensweise sowie die 
Ableitung der zukünftigen Tä-
tigkeitsgebiete und Qualifizie-

rungsbedarfe. Dafür kann eine 
vorgeschaltete Grundlagenschu-
lung ein sinnvoller erster Schritt 
sein. Ohne eine umfassende In-
formation über die Hintergrün-
de der Veränderung, das Vor-
gehen und die Ziele kommt es 
schnell zur Überforderung der 
Mitarbeitenden. Insgesamt kön-
nen die Risiken bei solchen Ver-
änderungsprozessen minimiert 
werden, indem die Mitarbeiten-
den in einem gesteuerten Verän-
derungsprozess motiviert wer-
den, zusammenzuarbeiten, sich 
auszutauschen, sich gegenseitig 
zu unterstützen und gemeinsa-
me Ideen zur Umsetzung der 
neuen Personalbemessung zu 
entwickeln.

Die Autorin, Jennifer Bäcker,  
ist Seniorberaterin bei der 
 Rosenbaum Nagy Unterneh-
mensberatung.

Eigenanteile erneut gestiegen
Bewohner:innnen zahlen sieben Prozent mehr 

Wohnen im Pflegeheim kos-
tet laut einer Studie des Wis-
senschaftlichen Instituts der 
AOK durchschnittlich mehr 
als 2.400 Euro Eigenanteil 
pro Monat. Die Gesamtkosten 
für einen Heimplatz betrugen  
Ende des vergangenen Jah-
res 4.701 Euro, wie der AOK-
Bundesverband am 3. Januar 
in  Berlin mitteilte. 

Davon zahlten die Pflege-
kassen im Schnitt 1.470 Euro, 
zusätzlich erhielten Bewoh-
ner:innen durchschnittlich  
807 Euro monatlich erstattet.

Wer im Heim lebt, muss 
nach Auskunft der AOK für 
die Pflege im Schnitt 950 Eu-
ro zuzahlen, zudem 977 Euro 
für Unterkunft und Verpfle-
gung sowie 497 Euro für In-
vestitionskosten. Der durch-
schnittliche Eigenanteil stieg 
demnach um sieben Prozent auf 
2.424 Euro. 2023 lag er noch 

bei 2.266 Euro. Seit 2022 zah-
len die Pflegekassen Zuschüsse, 
die mit der Wohndauer steigen. 
Infolge dieser Reform waren 
die durchschnittlichen Eigen-
anteile kurzzeitig gesunken, 
von 2.234 Euro im Jahr 2021 
auf 2.055 Euro im Jahr 2022.

Laut dem stellvertretenden 
Geschäftsführer des Wissen-
schaftlichen Instituts der AOK, 
David Scheller-Kreinsen, ist 
der Trend zu steigenden Ei-
genanteilen ungebrochen. Laut 
Analyse des Instituts werden 
Pflegeheimbewohner:innen im 
günstigsten Fall schon durch-
schnittlich mehr als 2.500 Euro 
zuzahlen müssen, im ungüns-
tigsten Fall rund 2.750 Euro.

Im Jahr 2029 könnten die 
monatlichen Eigenanteile dem-
zufolge im Schnitt zwischen 
gut 3.000 und knapp 4.800 Eu-
ro liegen. 
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